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Hochwurdiger,

Hochedelgebohrner, Veſt-und Hochgelahrter,

Hochgeehrte ter Herr,

unſch und Hoffnung derer Redlichen,
welche Ew. Hochw. Gutes gonnen, und
an Dero Zufallen Theil nehmen, ſind er
fullet, Dero Betrubniß iſt voruber, Sie
ſind erquicket, und bewundern mit Freu—

den die Wege des HERRR, deſſen Fugung Sie zur Zeit
des Traurens mit Demuth und geduldigen Schweigen ver
ehret haben. Sie vergeſſen nunmehro des Verluſtes ei
ner getreuen und liebreichen Ehegattinn; ja vielmehr,
Sie erinnern ſich deſſelben, doch nicht mehr, wie zuvor, mit
Jammer und Klagen, ſondern, daß Sie Gott preiſen, der
Sie wieder getroſtet hat. Er hat Jhnen eine tugend—
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hafte und angenehme Freundin zugefuhret, deren holt
des Weſen und vertrauter Umgang Jhnen wieder giebet,

was Sie vor verlohren geachtet haben. Dero gegenwar
tiges Vergnugen iſt groſſer, als es ſeyn wurde, wenn das
Betrubniß nicht vorher gegangen war, und der Genuß des

Guten, doppelt ergotzend, da er Troſt gebracht hat, welcher
in dem Ungemach entſpringet, und die Erinnerung des uber—
ſtandenen lieblich machet. Jch ſorge nicht, daß ich Dero
geheilte Wunde, mir ſelbſt zum empfindlichſten Schmerz,
wieder aufreißen mochte, ſondern getraue mir, dieſen Freu—
denTagen ihr Recht zu verſchaffen, wenn ich Dero Ge
dancken, mit dem Gedachtniß, derer geendigten Trauer
Tage, unterhalte.

Haben Sie Gott iemahls, als den Verborgenen,
erkennet, ſo kan es ietzo geſchehen, da Sie ſeinen heimli—
gen Rath beſſer verſtehen, deſſen Ausfuhrung Sie ſeit
zweyen Jahren offt geſehen, erwogen, doch nicht vollig
uberſchauet haben.

Der Schlag, welcher den Leib Dero Geliebten tod—
tete, ruhrete Dero Herz aufs heftigſte, und Sie empfun
den innerlig die Schmerzen des todtligen Scheidens, wel—
che die ſterbende Freundin eher uberwunden, als gefuhlet

hatte. Der beliebte Zuſpruch, der Sie ſonſt bey vielen Lei—
den aufgerichtet hatte, ward Jhnen eben zu der Zeit, da
er am nothigſten war, entzogen, und Jhnen allein, mehr
aufgeleget, als Sie, getheilet, zu tragen aewohnt wa—
ren. Da ſchien es, Gott habe ſich in einen Grauſamen
verwandelt, ſein Angeſicht wieder Sie gerichtet, und ſei—
ne Hand Jhnen ſo ſchwehr gemachet, daß Sie wurden un
ter der Laſt erliegen muſſen. Keine Grunde menſchlicher
Weißheit wurden Dero bekummerten Geiſt uberzeuget ha
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ben, daß die Liebe Gottes alſo mit Jhnen handelte, wo nicht

ein heiliges Vertrauen, die Einwurffe der verzagten Ver
nunfft widerleget hatte. Jenes iſt belohnet, dieſe ſind be—
ſchamet.

Dero Augen werden nicht mehr gehalten, die dunckle
Wolcke iſt hinweg, die Fußtapfen des gnadigen Gottes ſind
Jhnen entdecket. Nun betrachten und verſtehen Sie die
vorigen Zufalle, gantz anders, als vorhin, Sie finden al—
lenthalben Merckmale, der treuen Vorſehung, welche Sie
betrubet hat, iedoch mit viel Verſchonen.

Dero Leid iſt nicht ſo groß geweſen, es iſt nicht ſo
ſchnell gekommen, als Jhnen anfangs geduncket hat. Gott
legete Jhnen viel auf, iedoch nicht als eine Burde, zu tra—

gen, ſondern als ein Gewichte, die menſchliche Ohnmacht
ſo wohl, als den ſtarcken Arm, der die Laſt heben, und
wegwerffen kan, dabey zu mercken. Das Trauren iſt ſo
geſchwind nicht gekommen, daß Sie hatten mogen uber—
eilet werden. Gott hat es aufgehalten, bis er Sie dazu
bereitet hatte, und in Dero Seele, die Sußigkeit ſeines
Troſtes, in reichen Maaß gegeben, ehe er noch den bittern
Kelch einſchenckete. Das war damahls ſchwehr zu glauben,
ietzo iſt es leichter, zu wiſſen: Bey der Hefftigkeit des
Schmertzens, waren keine Kennzeichen des Troſtes ſicht—
bar, der Sie doch erhalten hat, ſonſt wurden Sie, von dem
erſten Anfalle des Leides, gar aufgerieben ſeyn. Sie nah—
men das Creutz auf ſich, ohne Murren, und vermeynten
Geduld, als Pflicht, auszuuben. Es wird mir erlaubet
ſeyn zu ſagen, Sie haben geirret: Wo Troſt und Erqui—
ckung ſchon den Schmertz uberwunden hat, da kan die Ge
duld nicht mehr Platz finden, und was auch ohne Geſetz

geſchehen wurde, das iſt keine Beobachtung der Pflicht, die
dem



dem Willen Gewalt anthut. Es war Zufriedenheit, ein
Wohlgefallen an denen gottlichen Einrichtungen, mit Ge
wißheit, daß ſie uberſchwenglig gut ſind, und nicht verbeſ—
ſert, ja nicht ohne Schaden verandert werden konten. Ei
ne Starcke des Geiſtes, die aus freudigen Gewiſſen, und

Bekandtſchafft mit Gott, entſtehet, die alle Empfindun
gen maßiget, und allen Zufallen trotzet. Dieſe Eigen—
ſchaft, und deren Wurckung war vor Jhnen noch eine klei
ne Zeit verborgen. Sie ſeufzeten und weineten, das kahm
daher, weil Gott die Seufzer aus Dero Bruſt trieb, in
der ſich die Freudenvolle Empfindung ſeiner Gnaden ausbrei
ten ſollte, und die Quelle derer Trauer-Thranen aus
ſchopfete, da er ſchaffete, daß Dero Augen vor Freuden
ubergehen. Dieſes zeigte ſich bald naher. Kaum hatten

Sie, bey vertraulicher Unterredung mit Gott, gedacht,
wo du wirſt mit dem Uebelſchaffen, daß michs nicht
bekummere— ſo ließ Gott ſchon kommen, was Sie
gebeten haben, ja vielmehr, was nur hatte mogen zu bit
ten ſeyn. Sie erblickten an Dero geliebten Kindern die
GemuthsBildung der tugendhaften Mutter, und empfin
gen von denenſelben taglig ſtarckkere Proben der Treue und
Liebe, da ihr Kindlicher Gehorſam, und nie ermudete
Dienſtfertigkeit, denen Vaterlichen Ermahnungen und Be
fehlen, voraus eilete. So ſind die Trauer-Stunden,
von denen Sie viele, mit ergotzender Vorſtellung, des ver
herrlichten Wiederſehens Jhrer Geliebten, vertrieben ha
ben, vergangen, als waren ſie nie geweſen. Sie ſind ver
lauffen, und dagegen die guten Tage erſchienen. Gott
ſchencket Jhnen eine angenehme Ehe-Gattin, Die Er

ſelbſt erwehlet hat, daß Sie Dero Verluſt erſetzen, und
zugleich an Jhnen finden ſoll, was Sie mit Jhren theu—
reſten Gleich begraben geglaubet und beweinet hat. De
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ren ungeheuchelte Frommigkeit und Tugend iſt nicht nur
Gott bekandt, der Sie durch mancherley Trubſal gepru—
fet, bewahret, und koſtlich gefunden hat, ſondern auch aus
Jhren unſchuldigen Wandel und loblichen Wercken, vor
Menſchen offenbar, und ein ſchones Beyſpiel worden.
Dieſe, nebſt denen vortreflichen Gaben des Verſtandes, und
ſittſamer Leutſeligkeit haben Jhr vorlangſt allgemeine Hoch
achtung erworben, und die Aehnlichkeit derer Gemuther,
unter Jhnen Benyden eine edle Freundſchaft geſtiftet.
Hierdurch ward Beyder Traurigkeit und Freude, gemein
ſchaftlich, dieſe verdoppelt, jene gemindert, und ſie wur—
ckete ſo gar gewiſſe Annehmligkeiten, in Leiden und Mit
leiden. Sie Bende. erkenneten ſolche vertraute Freund
ſchaft vor das groſſeſte Gut im Zeitlichen, und horten auf,
mehr zu begehren. Wie Sie keine Veranderung beſorg—
ten, ſo glaubten, oder verlangten Sie auch nicht, daß die
Hertzen noch genauer mochten verknupfet werden. Gewiß,
Sie wurden die Abſichten, ehelicher Verbindung, unter
drucket haben, wenn Sie nicht hohere Triebe, die Ueber

zeugung Gottligen Willens, unwiederſprechlig gemercket
hatten. Sie folgen dieſer Fuhrung, welche Sie immer
wunderbar, immer erfreulig wiſſen.

Wunſchen und Hoffen iſt nicht mehr nothig, und
wenn es am beſten ausgedacht war, nicht genug, da Got
tes Weißheit und Gnade gewohnt iſt, Jhnen mehr Gutes
zu geben, als Dero Freunde, als Sie ſelbſt, bitten oder
verſtehen. So erwarten Sie von mir keinen Wunſch, von
allen denen, womit mein treuergebenſtes Gemuh angeful

let iſt. Sind ſie gleich gut, und gewiß nicht geringe, ſo
bleiben es doch Wunſche, und bey ſolchen wurde die Hof—
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nung noch ungewiß ſeyn. Alles, was ich Jhnen ſonſt ge
wunſchet habe, und auf ſpate Zeiten gonne, das werde ich
von nun an, mit der Danckſagung, Herr, du biſt vor—
mahls gnadig geweſen, vor Gott bringen. Vernehmen
Sie alſo, die zuverſichtlichen Schluße, von dem vergange—
nen, aufs kunftige, als gegenwartig, die hochſte Vorſehung
iſt vor deren Gewißheit Burge.

Der Herr hat Jhnen geholffen, und Sie geſeegnet,
weil er Sie kennet, und weiß, daß Sie Jhn lieben. Er
giebet Jhnen Leben und viel Freude, Seine Vorſorge

fuhret Sie, daß Sie ſich wundern, und
Jhm dancken.
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